
UN DES WORTLIES

ESs 1eg icht einer gelstigen Armut des Menschen, dafß COft ihm 121er
auf Erden unsichtbar bleibt. Im Gegenteil! Von Anfang ist ihm e1in
Reichtum des (ieistes sondergleichen zugedacht, eın Reichtum, w1e ih die
Standartgestalten der Menschheit später 4us CISCHtr Kraft icht können.
1)Dem Menschen 1st Ja 1n seinen Ursprung gelegt, mıiıt gottes-bräut-
iıcher Hoheit die Unsichtbarkeit Gottes 1n das are mütterlich überführe
Dies soll ihm geSs  chen 1 Namen des Dreifaltigen ottes Von ihm
her die Unsichtbarkeit Gottes ihre schönste rklärung un! beseligendste
LÖösung, nämlich 1 Brautrecht des Menschen, das (:ottes Sichtbarwerdun
mütterlich mitwirken darf 1 Lebenswandel der Ireue un! des Vertrauens
auf Gott

Nun 1st schon S! da{fß iıcht ohne weıteres eine menschliche Person
tiefenpsychologisch ausgebaggert werden annn Solches orhaben -

überschreitbare tTenzen der Verhaltenheit, der Selbstverschließbarkeit
NSeEICT MENSCHUI  en Person Um wieviel mehr stehen WITr einer solchen
Transzendenz, eiInNner solchen Unerreichbarkeit gegenüber, wWwennl WITr die Lebens-

des dreipersönlichen (:ottes 1NSs uge fassen wollen Ihm gegenüber
alle menschlichen Tastversuche. Hıer Mu sich (:O€tt selber offen-

baren, Salnız anders noch, jel mächtiger och als W1€e 1ın der Schöpfung un
intimer och als WwW16e UrC| die Patriarchen un! Propheten. Zu elner olchen
familiären Selbstoffenbarung die Menschen braucht Gott 1ne Person, die
reıin und würdig SCHUS8, Gottes Majestät bräutlich empfangen dürten
(iott braucht einen Menschen, der se1ine theologischen Grundrechte Sanz eın
und unbeileckt bewahrt. [Dieser Mensch wird das under der nade, die
nbefteckte Empfängnis sSe1in. S1e wird AB erstenmal die Botschaft der He1-
ligsten Dreitaltigkeit vernehmen un! s1e für die menschliche Sichtbarkeit und
Hörbarkeit gestalten 1 „Menschensohn“ ESUS Christus Matth I6, 13) Und

wird für den Glauben den Dreifaltigen CSOtt en un:! sterben, Voxnh

den oten auferstehen, 1n den Himmel des aters ZUTru:  ehren un uns

den eiligen Gelst senden. SO werden auch WIT befleckte Menschen des
Geheimnisses der Heiligsten Dreifaltigkeit inne werden, das aller Schöpfung
lLiebevoller un:! machtvoller nbeginn ist.

Wiıe WI1NZ1g 1.U11 auch eın Dıng eın mMa$s, se1n Ursprung urchmı un:
durchflutet drei personale Ewigkeiten: den ater, der In seinem unendlichen
en  1.  J ın seinem Sohn, es Bestand gewinnen läßt, und ZW arl durch die
Liebe des Heiligen Geistes, die 1n ihrer Endlosigkeit selbst das ichts 1n das
Daseıin ruft, das bisher weniger noch War als 1n un! und taub

Auch dies dürten WITr 1Ul bekennen, denn 65 ist ATr un Leben
ottes (:ott denkt icht philosophisch lehrhaft, nicht protessoral lehrhaft,
sondern väterlich zeugend. Daher erkennt sich als DD nicht ın einem
erhabenen, abstrakten, blutarmen Gnadenbild. Se1in Selbstbewußftsein, se1in
Urbild ist wiederum echte, lebendige und unendliche Person, der wesensgleiche
Sohn „Gott VO  w Gott, Licht VO Lichte un! wahrer (26f*t VO wahren T An S
Und miıt diesem verbindet den Vater eıne unendliche, beseligende une1gung,
die ebenso wen1g bloßer Gemütsdrang bleibt sondern wiederum eine unend-
ıche Person ISt „die VO: Vater und Sohn zugleich ausgeht“ w1e e1in geme1n-

auch innigster 1€ S1e 1st Gott der Heilige Gelst, der ‚miıt dem
ater und Sohn zugleich angebetet un verherrlicht wird“, w1e Te
betet.



Und diese unendliche, überschäumende Liebe des Heiligen (:elstes 1st
der Gnadenort, dem Himmel und Erde ihren Anfang nehmen. Denn auch
der Heilige (‚e1lst ist randlose, ma{ßlose und uterlose Vollkommenheit Darum
braucht die Liebe Gottes nichts und 1emand aus dem Bereich der kommenden
Schöpfung. (SOtt allein 1st sich selbst genügend. Und kann CS 1Ur der
freieste Entschlufß seiner Liebe Sse1IN, WeNnNn Himmel und Erde, nge und
ensch, aus dem Nichts gerufen werden, 1m Lichte und Leben (:ottes
mitzuleben, mitzudenken und mitzulieben.

ber auch 1n seiner unen  ACHeD Schöpferfreude, 1m Schöpfergeist denkt
Gott der atfer nicht gedanklich-skizzenhaft. Se1in personales Denken schafit
nicht bloße Schattenrisse, Begriffe, sondern echte Personen, se1ine Engel und
Menschen Engel, VO  w denen jeder 1n noch höherem und tieferem Ma{fße Person
1st als der Mensch. Und (:ottes Denken schafft auch uLls Menschen, die WITLr
als Staub der Erde mM1t dem Atem (sottes behaucht werden, sSe1IN Denken
und se1n Lieben un damit echtes göttliches Leben mittragen dürten
Wiewohl WITr NsSsSecCcTET Herkunft nach Allll, wWw1e 1ne gewichtslose Brotkrume,
1ın der and (G:ottes SInd, 1st unls doch die Herrlichkeit Gottes, der Ausgang
des Sohnes VO Vater und deren gegenseılt1ge Liebe, der Heilige Geist, ZU
1immer wleder TYTIEeEDNIS zugedacht. „Ecce homo“ scht da, WEeIC!| eın
Mensch!

Wenden WIT uns noch einmal den Engeln zu! Wohl Sind sS1e adeliger
och als WIL1T Menschen. edoch, S1e sSind miıt u1Lls verbunden WwW1e die Idee
mi1it der Ausführung, wWw1e der Plan mi1it dem Bau BDE, W as (Gott VOIl u1ls
Menschen CYIWAarteTt, das hat CI ausgesprochen, icht 1n eliner kleinen Summe
VOL Nebengedanken, sondern 1n der fürstlichen Person 1456165 Engels, U1L1S5CcC-
105 Schutzengels.

Was aber en WIT Menschen 4UsSs Leben und Sendung der Engel gemacht!
1e1taC! grenzt Majestätsbeleidigung. 1ıne ZEit die (:ott nicht mehr
erns 5  IMNM: als den „Väter VO  w unendlicher Majestät“, hat sich
auch se1ine nge wWw1e putzige Kleinkinder oder neckische Amoretten der Sage
vorgestellt. Das 1st un das zweıte ebot „Du sollst den Namen
ottes icht verunehren!“ (Ese 20, WOo immer. (:ottes Engel auf Erden
erscheinen, dort lassen S1e Menschen un! Erde erzıttern VOI der Majestät
ihrer Gestalt Wenn der Osterengel ZUEF Erde herniedersteigt, das tab
des Herrn öfinen, dann gera die Erde, die doch schon Kaiser un Köniıge
kommen und gehen sah, 1n Beben und /Z1ttern

Gerade dies macht die Demut der Engel liebenswürdig und verehrungs-
würdig, da{ß sS1e bei all ihrer Pracht und acht keine Selbstherrlichkeit be
anspruchen W1e Satan, der einst ihnen gehört, sondern ihre Ehre un!
Seligkeit darin finden, dafß S1e Christus dienen dürfen, Christus, 1ın dessen
Geistesweite un! -tiefe auch sS1e ihren Ursprung, ihre Mıiıtte un!: Vollendung
inden

Und hat die Schöpfung des Dreifaltigen Gottes ihre Hintergründe,
ihre Metaphysik, die weder Philosophie noch Naturwissenschaft w1ssen
können, nämlich das Reich der nge S1e dienen als vorbildende Schöpfungs-
ideen Gottes. S1e machen die öpfung ZUT wahrnehmbaren und lesbaren
ErstofftenbS Gottes.

Leider wird spater der gefallene ensch mit seiner inderung Verstand
und Willen, icht mehr genügen leicht un! umfassend, diese Erstofifen-
barung Gottes verstehen können. Darum wird ihm Gott ZU. zweitenmal
se1ine Nnge. entsenden, damit sS1e einem persönlichen Gespräch bestimmten



prophetischen Personen Einblick geben 1n Wissen und illen Gottes. Den
schriftlichen Niederschlag dieser Engelsbotschaft 1 DIienste Gottes verehren
WITr als die Heilige I1 die UunNs, weılt ber alle menschliche Erforschbarkeit
hinaus, Einblick gewährt 1n die Liebesabsichten Gottes. Unwiderruflich sSind
Ja WIT Menschen beordert die Seıite der nge als Mitregenten 1n der
göttlichen Weltregierung. Daher darf zeinen Umständen geschehen,
da{ß® WITr Menschen in der satanischen Finsternis der üUündigen (Gelster ebenso
völlig untergehen.

Von Anfang 1st auch uNns Menschen die Teilnahme der göttlichen
Weltregierung zugestanden. Dieses eC| brauchte sich der ensch wahrlich
nicht erkämpfen. CZOFF 1st großmütiger als menschliche Machthaber (CZOft
braucht die Beteiligung der Weltregierung nıicht erst abgerungen werden.
Im Gegenteil! Er selber 1sSt CS, der dam die Tiere des Feldes un die öge.
des Himmels utührt un 7 WwW1e S1e NCENNT, sollen S1e auch heifßen“
(Gen 19)

SO nobel, w1e GG mit u1ls Menschen umgeht, ann eın Großer dieser
Erde mi1t seinen Untertanen verfahren. Von Antang zfl uns Ja (Gott
nicht als Untertanen, sondern als königliche Mitregenten se1nes Reiches.
ach seinem Wunsch und illen 1st er auch uULLSCIC menschliche Sprachekein bloßes Verständigungsmittel ber den Tisch und ber die Straße hinweg.
Unsere Sprache sol1l önigli  e Ordnungsgewalt 1 Worte Gottes se1IN, soll
41sO nicht blofß die Gesetze der prachlehre beobachten, soll icht blofß
persönliche, familiäre oder politische Neuigkeiten verbreiten. Unsere Sprache
soll das Wort Gottes für die Schöpfung als ordnende Macht mitsprechen.

In diesem Zusammenhang sehen WITF, da{f vielgeschmähtes katho-
isches ogma icht W1e e1in Fremdkörper dem menschlichen Denken WI1Ee-
rigkeit bereiten mu{l Wenngleich CS miıt absoluter Verbindlichkeit ber die
Ordnungen Gottes 1m Namen Gottes ausSagt, 1st solche Absolutheit bereits
eın Urzustand des menschlichen Wortes, also keine nachträgliche klerikale
Erfindung un! nmaißung. Unser menschl1:  es Wort soll Ja nicht blo{ß 1n
eigenen, VO  5 (iott distanzierten edanken, sondern mitten 1mM Worte CGiottes
selber fungieren. Daher ist auch das et die are und würdige (Gesamt-
aUuUSS48C Nserer menschlichen Hoheit, die sich nicht w1e e1in Bettelkind 4aus
weiter Ferne Giott wenden muß, sondern 1m Himmel binden un! lösen
darf W1e e1in Urbild des späteren Petrus (Matth 16, 18) FE diesem Z
sammenhang dürten WIT aussprechen, da{ß die Grundordnungen 1LiseTrer
eiligen Kirche keineswegs entbehrliche Zusätze sind, ber die w} geteilterMeınung se1ın könne, sondern S1e sind die gottgewollte Urtorm Nserer pPCI-
sonalen Schöpfung, die VO  w Anfang als Lebensgemeinschaft VO:  D Gott und
ensch, also als 1r angelegt 1St.

Fürwahr, in Mensch VonNn solch königlichen, Ja göttlichen nadenmaßen
1st icht üunter die Disteln und Dornen SESETZT. Er amtıert un regiert vielmehr
1n einem Schöpfungsraum, der seiner en ur entspricht, dort,
Gott un! ensch sich ZUTT ussprache nden, ZU. gemeinsamen Wort un!
gemeinsamen eben, 1m Paradies.

„Voller Schauder ist dieser UOrt Gottes Haus 1st ]jer und die Pforte des
Himmels“ (Gen 28 17)
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